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Wikipedia (Kasten: DSL – Wikipedia, 
[1]) beschreibt sehr gut, was eine 

domänenspezifische Sprache (DSL) ist. 
DSLs werden an vielen Stellen verwendet. 
Zum Beispiel sind die build.xml von Ant 
eine domänenspezifische Sprache für die 
Domäne Build von Projekten. Der große 
Vorteil einer DSL ist, dass lediglich die re-

levanten Informationen erwähnt werden 
müssen. Sämtliche Zusatzinformationen 
(z.B. Informationen über benötigte Infra-
strukturen bei Serverkonfigurationen) 
werden von den Komponenten hinter der 
DSL beigesteuert. Jede DSL besteht aus 
der eigentlichen Sprache und einer oder 
mehreren Komponenten, die die Sprache 

interpretieren und ausführen können. 
Für Sie als Domänenspezialisten ist die-
ses Zusatzwissen nicht interessant. Sie 
wollen lediglich die Informationen nie-
derschreiben, die fachlich für die Domä-
ne interessant sind.

Groovy und DSLs
Groovy unterstützt Sie bei der Erstellung 
von DSLs mit den Groovy-Buildern und 
den erweiterten Sprachfeatures, z.B. 
Closures und Maps. Die Groovy-Buil-
der implementieren das Builder Pattern 
(Kasten: Builder Pattern).

Groovy liefert bereits einige Builder 
mit. Dazu gehören unter anderem:

•	MarkupBuilder erzeugt beliebigen 
Markup-Code (HTML, XML)

•	AntBuilder führt Ant-Tasks aus

Ein Bild sagt mehr als  
1000 Worte

Eine Groovy-DSL mit Eclipse-GMF visualisieren

 >> thorsten kamann und christian bäurle

Domänenspezifische Sprachen sind ein erprobtes Mittel, komplexe 
Sachverhalte auf das Nötigste zu reduzieren und eine aussagekräftige 
Sprache für diese zu kreieren. Jedoch basieren domänenspezifische 
Sprachen oft auf reinem Text. Ab einer bestimmten Größe eines solchen 
Texts ist dieser nicht mehr so schnell zu überschauen. Dabei bieten sich 
grafische Repräsentationen an, wie z.B. Diagramme.
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•	GraphicsBuilder erzeugt Grafiken, 
Diagramme

•	NodeBuilder erzeugt XML-Nodes
•	DomBuilder erzeugt ein DOM-Doku-

ment

In Listing 1 sehen Sie den MarkupBuil-
der in Aktion. Der Builder versteckt die 
Details, wie HTML-Tags und Attribute 
notiert werden müssen. Der Anwender 
braucht sich hier nur noch auf die rele-
vanten Dinge zu konzentrieren, nämlich 
welche HTML-Elemente auf die zu er-
stellende Seite gehören. In diesem klei-
nen Codeschnipsel sehen sie schon alle 
notwendigen Sprachfeatures. Elemente 
(head, title, body, h1, p) können optional 
Attribute oder den Inhaltstext enthalten. 
Attribute werden als Map dargestellt. 
Der Elementtext ist immer der letzte 
Parameter, der übergeben wird. Hat ein 
Element ein oder mehrere Kindelemente, 
werden diese als Closure definiert. Die 
Elemente in einer solchen Closure folgen 
den gleichen Regeln für Attribute, Text 
und Kindelementen.

Vorteile von Visualisierung
DSLs auf Basis von Groovy besitzen erst 
einmal eine textuelle Notation. Das ist 
für viele Fälle vollkommen ausreichend. 
In dem obigen Beispiel ist es wenig sinn-
voll, eine HTML-Seite mittels eines 
grafischen Editors zusammenzuklicken 
– damit sind ausdrücklich HTML-Edi-
toren ausgenommen, die einem anderen 
Konzept folgen. Haben Sie jedoch eine 
DSL für eine Prozessabfolge, die an vie-
len Stellen Abzweigungen folgt, stößt die 
textuelle Notation schnell an ihre Gren-
zen. Wird diese DSL von verschiedenen 
Rollen in Ihrem Projekt benötigt, ernten 
Sie verständnislose Blicke, wenn Sie eine 
Datei mit viel Text, Klammern und Son-
derzeichen verteilen. Aus diesem Grund 
ist eine grafische Repräsentation der 
DSL hilfreich, da diese eher auch von den 
Fach- und Betriebsabteilungen verstan-
den wird. 

Das Eclipse Graphical Modeling 
Framework (GMF)
Zur Visualisierung der DSL bietet sich 
GMF [2] an, ein Eclipse-Projekt mit dem 
Ziel der Generierung von grafischen Edi-
toren. Dazu baut GMF auf zwei weiteren 
Eclipse-Projekten – GEF (Graphical Edi-
tor Framework) [3] und EMF (Eclipse 
Modeling Framework) [4] – auf. EMF 

ist ein Framework zur Modellierung 
und Generierung von Code auf Basis 
eines strukturierten Datenmodells und 
unterstützt bei der automatischen Erstel-
lung die dem Editor zugrunde liegenden 
(Ecore-)Modelle. 

GEF stellt den meisten grafischen 
Editoren gemeinsame Bestandteile zur 
Verfügung. Beispiele hierfür sind Be-
nutzerinteraktionen (Verschieben, Grö-
ßenänderung, Drag-and-Drop), Lay-
outing und Routing von Verbindungen 
zwischen Diagrammelementen sowie 
allgemeine Darstellungslogik. GEF ori-
entiert sich an der Model-View-Control-
ler-Architektur. Der View bestimmt die 
grafische Notation und benutzt zur Dar-
stellung der Elemente (Figures) Draw2d. 
Die Controller werden in GEF EditParts 
genannt und verbinden die Views mit 
den dazugehörigen Modellelementen. 
Ein EditPart ist für die Interpretation 
von Benutzeranfragen zuständig, indem 
es zu allen unterstützten Interaktionen, 
die durch Requests repräsentiert wer-
den, die passenden Commands ermittelt. 
Typische Commands sind z.B. Erstellen, 
Löschen und das Verschieben von Views 
in der Zeichnung. Commands werden in 
unterschiedliche Bereiche, so genannte 
Rollen gruppiert. Die Auswahl eines pas-
senden Commands geschieht dabei über 
EditPolicies, von denen jedem EditPart je 
eine Rolle zugeordnet werden kann.

GMF besteht aus zwei Teilen. Der 
erste Teil stellt die Runtime dar, dessen 
Kern das Notational Model bildet. Die-
ses Metamodell stellt die Verbindung 
zwischen dem EMF-Metamodell und 
dem auf GEF basierten Teil des GMF-
Editors her. Da GEF mit jeglicher Art 
von Modellen zurechtkommt, in GMF 
prinzipiell aber nur mit Ecore-Modellen 
gearbeitet wird, erweitert GMF die aus 
GEF stammenden Teile, um sie an diese 
spezielle Gegebenheit anzupassen. In der 
Tat finden sich viele Klassen aus GEF in 

DSL – Wikipedia

Eine domänenspezifische Sprache (engl. 

Domain-specific Language, DSL) ist eine for-

male Sprache, die speziell für ein bestimmtes 

Problemfeld (die Domäne) entworfen und 

implementiert wird. Beim Entwurf einer DSL 

wird man bemüht sein, einen hohen Grad an 

Problemspezifität zu erreichen: Die Sprache 

soll alle Probleme der Domäne darstellen 

können und nichts darstellen können, was 

außerhalb der Domäne liegt. Dadurch ist sie 

durch Domänenspezialisten ohne beson-

deres Zusatzwissen bedienbar.

Builder Pattern

Das Builder Pattern beschreibt ein Vorge-

hen, dass das Erzeugen von komplexen  

Objekten vereinfacht. Einen Builder ver-

wenden Sie wenn:

•	ein komplexes Objekt in unterschiedlichen 

Ausprägungen erzeugt werden soll

•	die Details der Erzeugung des komplexen 

Objekts gekapselt werden sollen

•	die Erzeugung einen Status erfordert, den 

Sie vor dem Entwickler verbergen wollen

In Abbildung 1 sehen Sie den schematischen 

Aufbau des Builder Patterns. Ein Director 

ruft den Builder bzw. die konkrete Imple-

mentierung auf. Der Builder erzeugt das 

komplexe Objekt, das in diesem Pattern Pro-

dukt genannt wird. Der Director bekommt 

das fertige Produkt und kann damit weiter 

arbeiten.

Abb. 1: Schematischer Aufbau eines Builders

Listing 1

def builder = new MarkupBuilder(writer)

builder.html{

  head{

title ‘Built by the Groovy MarkupBuilder’

  }

  body{

    h1 ‘Sample Webpage’

    p(style=’font-weight :bold’, ‘Built by the Groovy  

		                                MarkupBuilder’)

  }  

    

}
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erweiterter Form in GMF wieder. Der 
andere Teil von GMF ist das Tooling. Es 
stellt verschiedene Modelle bereit, die es 
erlauben, die einzelnen Bestandteile des 
zu erstellenden Editors zu konfigurieren, 
also festzulegen, welches Metamodell 
verwendet wird, wie die grafische Notati-
on aussehen und welche Tools angeboten 
werden sollen. Aus diesen Modellen wird 
der Quellcode generiert, aus dem der Edi-
tor besteht. Im günstigsten Fall muss so-
mit gar nichts oder nur sehr wenig selbst 

implementiert werden. Dieser Vorgang 
erlaubt eine wesentlich schnellere und 
weniger fehleranfällige Editorerstellung 
als eine komplette Eigenentwicklung. 
Auch Änderungen lassen sich einfacher 
durchführen, da nur die Modelle geän-
dert werden und der Code neu generiert 
wird. Der generierte Quellcode lässt sich 
an die eigenen Anforderungen anpassen, 
es sollte lediglich darauf geachtet wer-
den, dass diese Änderungen mit denen 
der Modelle verträglich sind, da sonst 
Inkonsistenzen bei der Neugenerierung 
auftreten können. Anhand der Fülle der 
generierten Klassen lässt sich schon erah-
nen, wie mächtig und umfangreich GMF 
ist. In der Tat ist die Lernkurve sehr steil. 
Insbesondere wenn die ersten noch so 
kleinen manuellen Anpassungen am ge-
nerierten Quellcode vorgenommen wer-
den müssen, stellt sich schnell die Frage, 
an welcher Stelle man jetzt eingreifen 
sollte. Zum besseren Verständnis hilft 

dann nur noch ein tieferes Eindringen in 
den GMF-Code mithilfe des Debuggers.

 
Das Beispiel
Auf der Heft-CD befindet sich ein Bei-
spielprojekt, das eine Groovy-basierte 
DSL und den dazugehörigen EMF-Edi-
tor anbietet. Das Beispiel definiert eine 
Groovy-DSL, die Prozessketten abbilden 
kann. Der Ergebnisstatus eines Teilpro-
zesses soll darüber entscheiden, welcher 
Teilprozess dann gestartet wird.

Die DSL kommt mit zwei Schlüssel-
wörtern aus:

•	run – führt einen Teilprozess aus
•	when – überprüft den Status eines be-

endeten Teilprozesses und initiiert den 
nächsten Teilprozess

In Listing 2 sehen Sie eine solche Defini-
tion für eine Prozessabfolge. Zuerst soll 
der processA ausgeführt werden. Falls 
das Ergebnis dieses Laufs SUCCESS 
zurückgibt, wird processB gestartet. Ist 
das Ergebnis jedoch ERROR, wird pro- 
cessC gestartet. Die eigentliche Konfi-
guration der einzelnen Statements ist 
als Map realisiert. Der Key (pA, pB, pC) 
kann in den when-Statements wieder-
verwendet, somit können die einzelnen 
Prozesse referenziert werden. Hinter 
der eigentlichen DSL-Syntax stehen 
eine oder mehrere Klassen, die die Lo-
gik implementieren. Sie können wahl-
weise in Java oder Groovy geschrie-
ben werden. Da diese DSL auf dem 
Groovy-Builder basiert, muss von einer 
Builder-Support-Klasse geerbt werden: 

Listing 2

builder.run([pA:processA]){

when([pA:SUCCESS]){

    run([pB:processB])

  }

  when([pA:ERROR]){

    run([pC:processC])

  }

}

Listing 3

public class ProcessWorkflowBuilder extends Factory-

BuilderSupport{

   private def rootNode = null;

   

   /**

    * Default constuctor. This is used to create the needed 

    * NodeFactories

    * 

    * @see RunNodeFactory

    * @see WhenNodeFactory

    */

   public ProcessWorkflowBuilder() {

    registerFactory(“run”, new RunNodeFactory());

    registerFactory(“when”, new WhenNodeFactory());

  }

   

  /**

   * Creates the current node 

   * @return The current built node

   */

  protected Object createNode(Object name,  

	                           Map attributes, Object value) {

    Object node = super.createNode 

		      (name, attributes, value);

    if (rootNode == null)

      rootNode = node;

    return node;

  }

  /**

   * @return the rootnode

   */

  public Object getRootNode() {

    return rootNode;

  }  

}

Listing 4

Public class RunNodeFactory extends AbstractFactory 

{

  public Object newInstance(FactoryBuilderSupport  

		                  builder, Object name,

      Object value, Map attributes) throws  

		          InstantiationException,

      IllegalAccessException {

    def node = new RunNode()

    attributes.clear()

    return node

  }

  

  public void onNodeCompleted 

	                        (FactoryBuilderSupport builder,

      Object parent, Object node) {

    println “Built node $node”

  }

}

Listing 5

class RunNode{

  Process p 

  

  RunNode(){

    p = new Process()

  }

  

  String toString(){

    return “RunNode”

  }

}

Listing 6

Binding binding = new Binding()

binding.setVariable(“builder“, new  

		                     WorkflowBuilder());

//Die Instanzen der Prozesse

binding.setVariable(“processA“, new Process())

binding.setVariable(“processB”, new Process())

binding.setVariable(“processC”, new Process())

//Ergebnisstatus

binding.setVariable(“SUCCESS”,  

	                                   ProcessingStatus.SUCCESS)

binding.setVariable 

	            (“ERROR”, ProcessingStatus.ERROR)

GroovyShell gshell = new GroovyShell(binding);

 gshell.evaluate(new File(“dsl.groovy”))
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FactoryBuilderSupport. Diese Klasse bietet Unterstützung, 
um die verwendeten Statements mittels Factory-Klassen zu 
erzeugen.

Die in Listing 3 gezeigte Implementierung erzeugt für jedes 
Statement der DSL mittels einer Factory-Klasse ein Node-Ob-
jekt, das frei bestimmt werden kann. Im Konstruktor dieser 
Klasse werden die NodeFactories registriert und dem Builder 
zur Verfügung gestellt. Für die Erstellung von NodeFactories 
bietet Groovy ebenfalls eine abstrakte Klasse, von der geerbt 
werden kann (Listing 4).

Die Klasse groovy.util.AbstractFactory bietet mehrere 
Methoden, die wahlweise implementiert werden können 
(Tabelle 1).

Bis auf die Methode newInstance ist die Implementierung 
jeder Methode optional. In der Methode newInstance können 
neue Objekte erstellt werden, die den Status konservieren kön-
nen (Attribute, Eltern- und Kindelemente). In unserem Beispiel 
wird nur eine RunNode- bzw. WhenNode-Instanz erstellt. 
Hier wird einfach ein neues Prozessobjekt erstellt (Listing 5).

Für das Beispiel dieses Artikels reicht diese Implementie-
rung. Es fehlt natürlich noch das Handling für die Prozess-
verwaltung. Die Prozesse müssten gestartet und nach Been-
digung der Status überprüft und der entsprechende nächste 
Prozess gestartet werden. Dies ist aber nicht der Fokus dieses 
Artikels. Damit diese DSL und die Builder-Implementierung 
verwendet werden können, fehlt eine Komponente, die die 
benötigte Infrastruktur bereitstellt. Dazu gehören das Er-
zeugen einer neuen Instanz des Builders und das Bereitstellen 
der Instanzen der Teilprozesse und des Ergebnisstatus. Es ist 
einfach möglich, Groovy-Skripte aus Java heraus zu starten. 
Dazu gibt es das GroovyShell-Objekt. Das besondere an die-
ser Art der Integration ist, dass man dort ein Binding-Objekt 
definieren und mit Objekten aller Art befüllen kann, die dem 
Groovy-Skript dann zur Verfügung stehen (Listing 6).
Ende
Der GMF-Editor
Der GMF-Editor, den wir jetzt erstellen wollen, benötigt vier 
Modellelemente, um die DSL aus unserem Beispiel abbilden 
zu können: 

Tabelle 1: Methoden der groovy.util.AbstractFactory

Methode Beschreibung

newInstance Erzeugt eine neue Instanz eines  

Knotens.

onHandleNodeAttributes Ermöglicht es, die Attribute eines 

Statements zu bearbeiten.

onNodeCompleted Ermöglicht es, etwas zu tun, nachdem 

der Knoten erzeugt wurde. 

setParent Setzt den Elternknoten. Dies ermög-

licht es, durch die Knotenhierarchie zu 

wandern.

setChild Setzt ein Kindknoten. Dies ermöglicht 

es, durch die Knotenhierarchie zu 

wandern.

isLeaf Kennzeichnet einen Knoten, sodass er 

keine Kindknoten mehr haben kann.

Anzeige
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•	Transition: Eine Transition dient so-
wohl zum Starten als auch zum Syn-
chronisieren von Prozessen. Nachfol-
gende Prozesse werden erst gestartet, 
wenn alle Events eingetreten sind, 
die mit dieser Transition verbunden 
sind. Sie werden durch einen dicken 
schwarzen Balken dargestellt.

•	Prozess: Ein Prozess stellt einen einzel-
nen atomaren Ablauf dar. Jeder Pro-
zess endet in einem von mehreren mög-
lichen Zuständen, auf die sich mittels 
Events reagieren lässt. Prozesse werden 
durch eine Ellipse dargestellt.

•	Event: Abhängig vom Endzustand ei-
nes Prozesses verbindet ein Event Pro-
zesse und Transitions. 

•	Trigger: Ein Trigger ist die Verbindung 
zwischen einer Transition und einem 
Prozess. An einer Transition können 
beliebig viele Trigger definiert wer-
den.

In Abbildung 2 sehen Sie das Ecore-Mo-
dell, das dem GMF-Editor zugrunde liegt.

Aus dem Ecore-Modell kann bereits 
ein GMF-Editor generiert werden. GMF 
benötigt dazu folgende vier Modelle:

•	Graphical Definition Model  
(.gmfgraph)

•	Tooling Definition Model (.gmftool)
•	Mapping Model (.gmfmap)
•	Generator Model (.gmfgen)

Im Graphical Definiton Model wird die 
Definition der grafischen Figuren zur 
Darstellung der Modellelemente durch-
geführt. Der Wizard wird über den 
Menüpunkt New | Other und anschlie-
ßend über Auswahl von Graphical 
Modeling Framework | Simple Gra-
phical Definition Model gestartet. 
Nach Angabe eines geeigneten Namens 
(mit der Endung .gmfgraph) muss die 
Auswahl für das Ecore-Modell und das 
Diagrammelement getroffen werden. In 
unserem Beispiel ist das der Workflow. 
Das gewählte Diagrammelement ist 
eigentlich kein Element, das später im 
Editor erscheint, sondern stellt das ge-
samte Diagramm, also die Editorober-
fläche, dar.

Im letzten Schritt muss die Darstel-
lungsart der Editorelemente festgelegt 
werden, ob sie als Knoten, Kanten oder 
Attribute im Editor erscheinen sollen. 
Für die meisten Modellelemente werden 
bereits plausible Vorauswahlen getrof-
fen. Auch in unserem Fall belassen wir die 
Auswahl bei den Standardeinstellungen 
und generieren das fertige Modell. In der 
Eclipse IDE lassen sich im Property View 
weitere Einstellungen an dem gerade er-
stellten Modell vornehmen. Standard-
mäßig werden die Knoten als Rechtecke 
dargestellt. In unserem Fall ändern wir 
die Darstellung der Prozesse aber in ei-
ne Ellipse. Unglücklicherweise lässt sich 
das Rectangle-Element nicht direkt in 
ein Ellipse-Element umwandeln und ein 
Löschen des Rectangle-Elements führt 
dazu, dass alle darin enthaltenen Labels 
auch gelöscht werden, die dann umständ-
lich wieder neu angelegt werden müssen. 
Einfacher ist es daher, das Modell in ei-
nem Texteditor zu öffnen und einfach den 
Typ des betroffenen Rectangle-Elements 
von xsi:type=“gmfgraph:Rectangle“ in 
xsi:type=“gmfgraph:Ellipse“ zu ändern.

Als Nächstes werden im Tooling 
Definition Model die notwendigen 
Werkzeuge (Tools) definiert, mit denen 
die Elemente im Editor erstellt wer-
den können. Diese erscheinen z.B. in 
der Toolbar oder Palette, von der sie in 
die Editoroberfläche platziert werden 
können. Dieser Wizard lässt sich über 

Abb. 3:  
Eigen-
schaften des 
Mapping-
Modells

Abb. 2: Ecore-
Modell des 
Workflow-
Beispiels
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New | Other und anschließend über 
Auswahl von Graphical Modeling 
Framework | Simple Tooling Defi-
nition Model starten. Auch hier muss 
zunächst ein Name vergeben (Endung 
.gmftool) und es müssen das zugrunde 
liegende Metamodell und Diagramm-
element gewählt werden. Die Auswahl 
im letzten Schritt kann so übernommen 
werden. Ein Blick in das generierte Mo-
dell zeigt, dass die Toolelemente aus 
einer Beschriftung und einem Tooltip 
sowie zwei Icons in unterschiedlichen 
Größen bestehen.

Das Mapping-Modell hat letztlich 
die Aufgabe, die im Metamodell vor-
handenen Elemente (Workflow, Tran-
sition, Process und Event) mit ihren 
Darstellungs- und Tooldefinitionen in 
Verbindung zu bringen. Somit lassen 
sich hier z.B. Definitionen wie Modell-
element Process soll im Editor als Ellip-
se dargestellt und mit dem Tool namens 
„Neuer Process“ erstellt werden kön-
nen konfigurieren. Auch die Erstellung 
des Mapping Models wird durch einen 
Wizard erleichtert, den Sie über New 
| Other und Graphical Modeling 

Framework | Guide Mapping Model 
Creation starten. Wie in den beiden vo-
rangegangenen Schritten muss auch hier 
wieder Name, Ecore-Modell und Dia-
grammelement ausgewählt werden. Alle 
weiteren Werte werden wie vom Wizard 
vorgeschlagen übernommen. In dem ge-
nerierten Modell müssen als Nächstes 
noch die Diagramm-Labels für alle drei 
FeatureLabelMapping-Knoten gesetzt 
und zusätzlich überprüft werden, ob den 
Node- und LinkMapping-Knoten die 

richtigen Einträge aus dem Toolmodell 
zugeordnet wurden (Abb. 3).

Sind alle drei bisherigen GMF-Mo-
delle definiert, so lässt sich nun über das 
Kontextmenü Create Generator Model 
auf der .gmfmap-Datei aus dem Map-
ping Model das Generator Model gene-
rieren. Im Generator Model lassen sich 
noch einige Implementierungsdetails des 
zu generierenden Editors einstellen. In 
dem sich öffnenden Dialog belassen wir 
alle Standardwerte und erstellen das Ge-

Listing 7

public class RunNode extends Node{

  […]

public RunNode(Map<String, Object> processDefs) {

    super();

    for (Map.Entry<String, Object> processDef :  

		             processDefs.entrySet()) {

      String identifier = processDef.getKey();

      if (processReps.containsKey(identifier))

        throw new RuntimeException(

“Process-Identifier [“ + identifier

            + “] already defined.”);

      visualizeddsl.model.workflow.Process process = 

WorkflowFactory.eINSTANCE.createProcess();

      process.setId(identifier);

      

      Object value = processDef.getValue();

      if (value != null)

        process.setName(value.toString());

      processReps.put(processDef.getKey(), process);

    }

    selfcheck();

  }

}

Anzeige
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nerator-Modell workflow.gmfgen. Jetzt 
sind alle benötigten Modelle verfügbar. 
Der letzte Schritt besteht darin, den Code 
für den Editor erzeugen zu lassen. Die-
sen können Sie initiieren, indem Sie mit 
einem Rechtsklick auf das genmodel 
klicken und die Option Create Gene-
rator Model auswählen. In der Regel 
kann der Editor ohne weitere Anpassun-
gen direkt benutzt werden.

Der Groovy EMF Builder 
Der erstellte GMF-Editor braucht ein 
Modell als Input. Als Modell soll die 
DSL verwendet werden. Allerdings 
verstehen sich der GMF-Editor und die 
Groovy-DSL nicht auf Anhieb. Des-
wegen muss die DSL in ein Format ge-
wandelt werden, dass sich als Input für 
den GMF-Editor eignet. Als Basis für 
den GMF-Editor haben wir ein Ecore-
Modell erstellt, das die Metaelemente 
des Editors definiert (Abb. 2). Um die 
DSL in ein Modell zu transformieren, 
das dem Ecore-Modell entspricht, 
brauchen wir wiederum einen Groovy-
Builder. Dieser erzeugt programma-
tisch ein EMF-Modell auf Basis des 
Ecore-Modells. Der eigentliche Builder 
und die benötigten NodeFactories sind 

identisch mit dem Builder, der für die 
DSL benötigt wird. Der Unterschied 
befindet sich in den Implementierungen 
für die RunNode (Listing 7) und When-
Node. In diesen beiden Implementie-
rungen wird das EMF-Modell erstellt. 

Und nun alles zusammen
Die Einzelkomponenten sind nun fer-
tiggestellt. Der letzte Schritt ist es, diese 
zu einem Gesamtpaket zusammenzu-
führen. Der GMF-Editor ist als Multi-
page-Editor konzipiert. Das heißt, der 
Anwender kann wählen, ob er die DSL 
im Text- oder grafischen Modus öffnen 
möchte. Sinnvoll dabei ist, dass die DSL 
eine spezielle Dateinamenserweiterung 
bekommt. Denkbar wäre in diesem Bei-
spiel die Erweiterung .pwf (für Process-
Workflow). Für den Editor kann dann 
diese Erweiterung konfiguriert werden 
(Listing 8). Bei einem Doppelklick auf 
die DSL-Datei wird somit der Editor ge-
öffnet. In Abbildung 4 sehen Sie den fer-
tigen Editor in Aktion.

Zusammenfassung
Mit einigen wenigen Schritten ist es mög-
lich, einen Editor für die Visualisierung 
von textuellen DSLs zu erstellen. Dies be-

schränkt sich nicht auf DSLs, die auf Ba-
sis von Groovy erstellt wurden, sondern 
auch jede andere Sprache kann dies un-
terstützen. Die einzige Schwierigkeit ist 
der Weg von der DSL zum EMF-Modell. 
Optimalerweise unterstützt die gewähl-
te Sprache den Zugriff auf das Java SDK. 
Ist dies der Fall, ist es immer möglich, ein 
EMF-Modell programmatisch zu erstel-
len. Aber falls das nicht der Fall sein soll-
te, kann das EMF-Modell als Text erstellt 
und im Dateisystem gespeichert werden. 
Diese gespeicherte Datei kann dann als 
Input für den Editor dienen. Erweiterun-
gen dieses Editors sind auch denkbar. 
Zum einem kann die DSL nicht nur ge-
lesen, zum anderen kann der Editor mit 
einigen wenigen Handgriffen auch für 
die grafische Bearbeitung und das Er-
stellen der DSL verwendet werden. Eine 
andere Erweiterung wäre die Integration 
des Groovy-Editors in den Tab mit der 
textuellen Repräsentation der DSL. Das 
Groovy-Plug-in unterstützt dies seit Ver-
sion 1.5.7. Des Weiteren können zu dem 
Groovy-Plug-in Erweiterungen für die 
Code-Completion hinzugefügt werden. 

Abb. 4:  
Der fertige  
Editor in Aktion

Listing 8

<plugin>

   <extension

         point=“org.eclipse.ui.editors“>

      <editor

            name=“Workflow Editor“

            extensions=“pwf“

            icon=“icons/sample.gif“

     contributorClass= 

              “visualizeddsl_groovy_dsl.editors. 

		    MultiPageEditorContributor“

            class=“visualizeddsl_groovy_dsl.editors. 

		                                   MultiPageEditor“

            id=“visualizeddsl_groovy_dsl.editors. 

		                                MultiPageEditor“>

      </editor>

   </extension>

   […]

</plugin>
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